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Leben und Tod
sind untrennbar

miteinander verbunden
von Billy

Der Tod gehört ebenso zum Leben wie das
 Leben zum Tod. Beide können ohne einander
nicht existieren, weil sie voneinander der mas sen
abhängig sind wie auch das Wachsein und der
Schlaf. Und wie der Schlaf eintritt, ohne dass
der Mensch ihm entweichen kann, so tritt auch
der Tod am Ende der Tage ein, ob der Mensch
das nun will oder nicht. Doch während des
 Lebens macht er sich kaum oder überhaupt
 keine Gedanken darum, geschweige denn, dass
Gefühle entstehen könnten, die sich mit dem
Tod befassen. Gedanken daran  werden gar aus
dem Bewusstsein verbannt, obwohl es besser
wäre, eingehend darüber nachzudenken, um den
wirklichen Sinn des Todes zu verstehen, denn



da durch würde auch der Sinn des Lebens klar.
Doch mitnichten werden ein Gedanke und ein
Gefühl darauf ge richtet, und dies obwohl der
Mensch täglich mit Hiobsbotschaften von Krieg,
Verbrechen, Unglücksfällen, Mord und Kata-
strophen konfrontiert wird, die tausend fachen
Tod fordern. Aber kaum jemand denkt daran,
dass dieser Tod auch das eigene Leben treffen
kann. Ganz offenbar scheinen viele Menschen
zu glauben, dass der Tod nur die  andern treffe,
 jedoch nicht die eigene Person. Doch genau das
ist nicht der Fall und stimmt also nicht, denn
alle Menschen haben gleiche materielle Körper,
die dem Alterungsprozess und der Vergänglich-
keit eingeordnet sind und also früher oder  später
sterben und dem Tod anheim fallen werden.
Natür lich ist es dabei ein grosser Unterschied,
ob ein natürlicher, unglücks-, krankheits- oder
gewaltmässiger Tod stattfindet, doch so oder so
wird er für jeden  einzelnen Menschen unver -
meid  lich sein. Darum soll der Mensch stets dar-
auf bedacht sein, sich gedanklich und gefühls-
mässig mit der Tatsache des unvermeidlichen
Todes auseinanderzusetzen, und zwar sowohl



in Hinsicht auf die eigene Person wie auch  hin -
sichtlich der nächsten Angehörigen und der Mit -
menschen überhaupt. Durch dieses vernünf tige
Denken und durch die daraus entstehenden kon -
trollierten Gefühle entsteht die Gewiss heit, dass
der Tod sowohl zum Leben gehört wie auch zur
unaufhaltsamen Evolution, wie auch das Leben
zur Evolution und zum unumgänglichen Tod
ge  hört. Daher soll der Tod niemals verdrängt,
 son dern als Gevatter für ein Weiterleben im Jen -
seitsbereich erkannt werden, der der Geistform
den Weg für eine Wiedergeburt ebnet. Also muss
der Mensch der Tatsache des Todes ins Gesicht
blicken und dessen Sinn und Zweck  erkennen
und sich bewusst werden, dass nur durch den
Tod ein Fortschritt in ein weiteres Leben erfol-
gen kann. Der Mensch muss sich mit dem Tod
vertraut machen, der mehr bedeu tet als nur das
Sterben des materiellen  Körpers. Und tatsäch-
lich, wird gründlich über Leben und Tod sowie
über das Sterben und den Sinn des Lebens – der
bewusste Evolution bedeutet – nachgedacht,
 dann ist die Gewissheit des  Todes nicht schwie-
rig einzusehen. Das Universum ist sehr alt, doch



gibt es darin kein  materiell-körper gebundenes
Lebewesen, weder tierischer noch menschlicher
Natur, das unsterblich wäre. Unsterblich näm-
lich ist nur die schöpferische  Energie, aus der
auch alle Geistformen anima li scher und mensch -
licher sowie pflanzlicher Natur bestehen. So liegt
es auch in der Natur des menschlichen Körpers,
dass er vergänglich, ver letzlich und unbeständig
ist, und zwar ganz gleich wie dieser Körper auch
immer geartet ist, ob dick ob dünn, ob schön
oder hässlich. In  jedem Fall schreitet er von der
Geburt an über das Leben unaufhörlich dem
Sterben und dem Tod ent gegen, wobei nichts
ihn davon abzuwenden  ver mag. Auch Reichtum
oder Armut spielen für den Tod keine Rolle, auch
nicht  körperliche Kraft oder Schwäche, nicht
Schmeiche lei und Heuche lei, keine Bestechung,
kein Beten und kein Fluchen oder irgend welche
andere Dinge, die sich der Mensch ausdenken
könnte, um dem Tod entrinnen zu kön nen. Der
Tod nämlich macht keine Unterschiede, und er
holt alle, die einmal geboren sind.
Denkt der Mensch über den Tod nach, dann  be -
fällt ihn erstlich in gewisser Weise ein Unbe -



hagen und lässt ihn unruhig werden, weil er zu
Beginn seiner  Gedanken und Gefühle im Tod
etwas Bedrohliches zu erkennen und zu ver-
spüren glaubt. Doch diese reale Re aktion ist auch
hilfreich, denn sie lässt erkennen, dass der Tod
tatsächlich unausweichlich überall und ständig
gegenwärtig ist. Zwar kennt der Mensch den
Zeitpunkt seines Todes nicht, an dem dieser das
 Leben niederstrecken wird, doch muss er stets
die Gewissheit haben, dass das  Leben durch den
Tod unausweichlich ein Ende nehmen wird.
Niemand weiss, wann ihm die letzte Stunde
schlägt, die schon die nächste sein kann – oder
vielleicht auch am  nächsten Tag, in einer  Woche,
in einem Monat oder Jahr, in  einem Jahrzehnt
oder in deren drei oder vier. Kein Mensch kann
sich selbst – auch nicht  seinem Nächsten –
 garantieren, dass er die nächste Nacht noch
 leben wird. Schon der winzigste Umstand ver-
mag zu bewirken, dass Gevatter Tod sein Recht
fordert und dass der Mensch seine materielle
Welt plötzlich und unvorhergesehen verlassen
muss. Die Ursachen dafür können vielfältig
sein und gar in der  Nahrung, in der Atemluft



oder in der Medizin liegen, in Giften und aller-
lei  Dingen, worüber sich der Mensch niemals
Gedanken macht.  Alles ist letztendlich möglich,
dass der Tod dem Leben ein Ende bereitet, denn
er bedarf keiner speziellen Aufforderung oder
 Regel, denn diese macht er sich in jedem Fall
selbst. Wohl vermag der Mensch zu bestimmen,
welche Werke er in seinem Leben erschaffen
und welche Form der Liebe, des Wissens und
der Weisheit sowie  seines Friedens, der Freude
und der Freiheit er sich aufbauen und aneig-
 nen will, um die Existenz seines Lebens evolu-
tiv zu  er füllen, doch letztendlich hat er trotz -
dem keine Macht darüber zu bestimmen, wann
der Tod nach ihm greifen wird. Selbst wenn
der Mensch sich selbst tötet, besitzt er keine
Macht darüber, denn durch die Selbsttötung
entweicht er nur der wirklichen Zeit, die durch
ihn selbst festgelegt wird, folglich wird ein
Richten des eigenen Lebens zu  einem Fakt der
Zerstörung und der feigen Flucht aus dem
 Leben und vor der Wahr nehmung der Verant-
wortung gegenüber diesem und gegenüber
dem Tod.



Stirbt der Mensch, dann verliert er seinen  physi -
schen Körper mit all seinen körperlichen Kräf-
ten. Er verliert aber auch all seine ihm im  Leben
liebgewordenen Menschen, seine  Familie und
Freunde sowie all die Bekannten und  sonstigen
Mitmenschen. Er muss all  seinen  Besitz auf der
materiellen Welt zurücklassen, so auch all  seine
Macht und seinen Ruhm, wie auch all seine
Fähigkeiten und Möglichkeiten. Er kann nichts
ins Jenseits mitnehmen, denn im Totenreich exi -
stieren keine materiellen Dinge wie auf der Welt,
auf der das  aktuelle Leben  gelebt wird. Er kann
auch von niemandem  begleitet werden, wenn er,
der Mensch, vom  Leben in den Tod übergeht;
keine Freunde,  keine Lieben und keine Be -
kann ten kann er  mitnehmen, denn im Reiche
des  Todes existiert nur die Energie des Geistes
und die  Energie des Universalbewusstseins, der
Schöp fung. Wenn der Mensch stirbt, dann muss
er alleine sterben, auch wenn er von seinen
 Lieben, Freunden und Bekannten auf dem Weg
des  Sterbens begleitet wird. Dies ist jedoch  keine
Todesbegleitung, sondern nur eine Sterbebe glei -
tung, die das  Alleinsein im Tod und im Sterben



nicht aufhebt. Sterbebegleitung ist schön und
gut, doch ändert sie nichts am Alleinsein beim
Sterben, denn dieser Weg muss von  jedem Men-
schen ganz allein gegangen werden und  niemand
kann ihn beim  wirklichen Sterben direkt und in
das Totenreich begleiten. So ist die Sterbe be glei -
tung nur eine äusser liche, materielle Angelegen -
heit, die eine materielle Verbundenheit usw. zum
Ausdruck  bringen kann, durch die der Sterben -
de z.B. Liebe zu empfangen und Frieden zu
 erfühlen vermag.
Was der Mensch in den Tod mitnehmen kann, ist
nur seine Geistform schöpferischer  Natur; mehr
jedoch nicht, denn all sein Wissen, seine wirk-
liche Liebe, seine Weisheit, sein  Können, seine
Fähigkeiten, Gewohnheiten und Mög lich keiten
usw. existieren nicht in ihm selbst,  son dern in
den Speicherbänken, die alle Zeiten über dauern
und von denen nach der Wieder geburt der
Geistform in einem neuen menschlichen Körper
die durch den Gesamtbewusstseins block neu ge -
schaffene Persönlichkeit impuls mässig unter -
be wusst oder bewusst wieder  Wissen ‹abziehen›
kann. Mit dem Tod werden also alles Wissen



und alle Anlagen sowie alle  Potentiale, die durch
Gedanken und Gefühle sowie durch  Handlun -
gen und Emotionen usw. durch die Persönlich-
keit angesammelt wurden, aufgehoben und
end gültig in den Speicher bänken abgelagert,
wonach dann durch einen  Verarbeitungsprozess
des Gesamt bewusst seins blocks die alte Persön-
lichkeit aufgelöst wird, um einer neuen Platz zu
machen, die neu erschaffen wird.
Bemüht sich der Mensch während seines  Lebens,
sich dieses richtig und evolutiv zu gestalten und
zu erfüllen sowie sich bewusst auf den Tod vor-
zubereiten, dann wird er auch Ehrfurcht dem
Tod gegenüber erlangen, so aber auch Zuver-
sicht gewinnen und bewahren, um am Ende
 seiner Tage den Tod würdig zu empfangen und
wirkungsvoll und furchtlos mit den Erfahrun-
gen umzugehen, die während des sterbenden
Überganges zum Tod in Erscheinung treten.
Wenn sich der Mensch während seines Lebens
wahrheitlich schult, um eine Bewusstheit in  be -
zug des Todes und des Sterbens zu entwickeln,
dann wird er fähig sein, mit seinem Sterben und
mit seinem Tod in der würdigen Weise umzuge -



hen, wie  beide es verdienen.  Lösen sich dann die
einzelnen Funktionen des materiellen Körpers
 schrittweise auf, dann  treten Freude und  Frieden
sowie wahre Liebe und eine grenzenlose Freiheit
in Erscheinung, die das strahlende Licht der
elementaren geisti gen Jenseitsebene erkennen
lassen. Das Be wusst sein verfällt in Agonie,
 wodurch die  materielle Welt wie durch einen
Schleier verschwindet und einer Sphäre weicht,
die voller Harmonie erwallt und in einer strah-
lenden  Helligkeit strahlt, die kein materielles
Auge zu erblicken vermag. Der  materielle Be-
wusstseinszustand löst sich auf, und das klare
Licht der Schwelle des Todes weist den Weg in
die jen seitige, schöpferische Unendlichkeit.




